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A ls junger Mann war der heute
73-jährige Regensburger Im-
mobilienentwickler Johann

Vielberth als Student in den USA.
Das dortige Stiftungswesen hat ihn
so beeindruckt, dass der Oberpfäl-
zer derUniversitätRegensburg kürz-
lich vier Lehrstühle stiftete. 9,2 Mill.
Euro, die von seiner Firmengruppe
und dem Finanzdienstleister Euro-
hypo stammen, steckt die Hoch-
schulenun in denAufbau eines Insti-
tuts für Immobilienwirtschaft.
Mittlerweile tragen Stiftungen

zum Aufbau ganzer Universitäten
bei, wie der Bucerius Law School in
Hamburgoder der InternationalUni-
versity of Bremen. Aber auch ein-
zelne Lehrstühle verdanken ihre
Existenz großzügigen Stiftern. Be-
reits im Jahr 2000 gab es einer Studie
des Stifterverbands für die Deutsche
Wissenschaft zufolge rund 300 Stif-
tungslehrstühle inDeutschland. Seit-
demdürfte deren Zahl noch gewach-
sen sein. „Wir erleben einen Stif-
tungsboom“, sagt Roland Kaehl-
brandt, Geschäftsführer der Hertie
Stiftung. Allein 2003 habe es so viele
Stiftungsgründungen gegeben wie
in den gesamten Siebziger Jahren:
„Und im Moment erleben wir eine
große Offenheit für neue Konzepte
imHochschulbereich.“
Ähnlich wie der Immobi-

lien-MannVielberth, der zur Profes-
sionalisierung seinerBranchebeitra-
gen will, kümmert sich auch
SAP-Aufsichtsratschef Hasso Platt-
ner um den Nachwuchs. Das Hasso-
Plattner-Institut für Software-Sys-
temtechnik in Potsdam verdankt
seine Existenz einer Investition, die
in dieserHöhe inDeutschland ihres-
gleichen sucht: Etwa 51 Mill. Euro
hat Plattner 1998 in die Stiftung ge-
steckt, die Alleingesellschafter der

nach ihm benannten Software-Elite-
Schmiede ist. Kürzlich kündigte er
an, die Mittel auf 200 Mill. Euro zu
erhöhen. Für mindestens 20 Jahre
ist so deren Existenz gesichert. Im
April werden die ersten 60 Studen-
ten ihren staatlich anerkannten
Bachelor-Abschluss machen.
In Deutschland ist es eher selten,

dass Privatleute und Unternehmen
den akademischen Nachwuchs för-
dern - imGegensatz zum angelsäch-
sischen Raum. Eher investieren Un-
ternehmen hier zu Lande direkt in
die universitäre Forschung. So lässt
etwa die Medienstiftung der Spar-
kasse Leipzig gemeinsam mit der

Sparkassenversicherung Sachsen
dem Institut für praktische Journa-
lismusforschung 130 000 Euro zu-
kommen Hier forschen vor allem
Doktoranden, aber auch Leipziger
Studenten derKommunikationswis-
senschaft können Leistungsnach-
weise erbringen.
„In denUSAgibt es echte Stiftun-

gen imBildungsbereich, die von den
Zinsen leben“, sagt Michael Dow-
ling, Professor für Innovationsmana-
gement an der Regensburger Uni,
der das Institut für Immobilienwirt-
schaft von der ersten Idee an beglei-
tet hat. „In Deutschland handelt es
sich in der Regel um über fünf Jahre

verteilte Sponsoringmittel.“ Nach
Ablauf dieser Frist, für die der Stif-
ter gerade steht, muss die Uni für
den Lehrstuhl aufkommen. Und das
nötige Geld eventuell an anderen
Stellen abziehen. Das bremst den
Elan der Hochschulen – während
die aus der Wirtschaft kommenden
Stifter oft erstaunt sind, wie lang-
sam die universitären Mühlen mah-
len. So erzählt Dowling: „Herr Viel-
berth hat sich schon gewundert,
dasswir drei Jahre bis zur offiziellen
Gründung brauchten.“

Unternehmer treiben Aufbau
neuer Lehrstühle voran
Genügt die Uni den Ansprüchen nicht, unterstützen manche Stifter gleich ein ganzes Institut
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ZwischenWissenschaft undPra-
xis liegen manchmal Welten.
Gerade für die Hochschulen

können die unterschiedlichen Sicht-
weisen aber zu einem Problem wer-
den.Da sie in Zeiten klammeröffent-
licher Kassen einen Teil ihrer For-
schung über so genannte Drittmittel
finanzieren müssen, sind sie auf Ko-
operationenmit derWirtschaft ange-
wiesen. Auch in eigener Sache hat
die Fachhochschule Münster daher
vor zwei Jahren das vom Land
Nordrhein-Westfalen unterstützte
Programm „Science Marketing“ ge-
startet, das sichmit der gezieltenVer-
marktungvonForschungskompeten-
zen beschäftigt.
Koordiniert wird die Arbeit der

Projektgruppe von Professor Tho-
masBaaken, der als ersterMarketing-
experte zum Prorektor für For-
schungsaufgaben an einer deut-
schen Hochschule berufen wurde.
„Wir haben uns amAnfang die Frage
gestellt, wer Forschung nachfragt
undwas die potenziellen Kunden er-
warten“, erklärt Baaken die Grundi-
dee. Danach wurde überprüft, wie
gut die beiden Seiten bislang koope-
rieren. Sein Urteil: „Die Zusammen-
arbeit zwischen Anbietern und Ab-
nehmer ist oftmals alles andere als
optimal.“
Dabei profitieren beide Seiten

von einer Partnerschaft. Für Unter-
nehmen wird es immer wichtiger,
Technologieführer zu sein. Neue
Ideen und Technologien werden
aberoftmals indenHochschulen ent-
wickelt. Diese werden wiederum
nicht nur finanziell unterstützt, son-
dern können auch auf praktische Er-
fahrungen derKonzerne zurückgrei-
fen.
Daher hat auch die Fachhoch-

schule Münster schon vor einiger
Zeit damit begonnen, dieZusammen-
arbeit mit Unternehmen auszuwei-
ten. „Entscheidend ist es dabei, sich

frühzeitig zusammenzusetzen“, sagt
Baaken. Sein Credo: „Frage deinen
Kunden nach seinen Wünschen und
entwickle genau das, was er
möchte.“
EinigeUnternehmensvertreter ha-

ben daraufhin das Angebot des Pro-
fessors angenommen und sitzen in-
zwischen in Forschungsausschüssen
der Hochschule. Eine Initiative mit
Erfolg: Die FachhochschuleMünster
erwirtschaftet mittlerweile mehr als
23 Prozent ihres Budgets über Dritt-
mittel. Im Durchschnitt aller Hoch-
schulen in Deutschland liegt der
Wert nur bei unter zehn Prozent.

Auch für die Studenten, die sich
mit Diplomarbeiten an den Projek-
ten beteiligen, lohnt sich das Engage-
ment. „Viele bekommen schon wäh-
rend des Studiums wichtige Kon-
takte mit Unternehmen, die sich bei
der Jobsuche auszahlen“, sagt Baa-
ken.
Insgesamt sind 9 000 Studenten

an der FachhochschuleMünster ein-
geschrieben. Bei der wirtschaftswis-
senschaftlichen Ausbildung setzt
die Hochschule auf Internationali-
tät. So werden neben der reinen Be-
triebswirtschaftslehre auch Studien-
gängemit demFokus auf Lateiname-
rika, Großbritannien, Frankreich
und Spanien angeboten.

W er heute ein Buch überMa-
nagement schreibt, gerät
leicht in den Verruf, allge-

meinen Modetrends nachzueifern.
DassManagementlehre ökonomisch
fundiert sein kann, beweist die Uni-
versität St. Gallen seit Jahren. Nun
haben Dozenten der Hochschule ein
Mammutwerk vorgelegt, das Auf-
merksamkeit verdient.
Die fünfbändige „Einführung in

die Managementlehre“ versucht, ei-
nenÜberblick über auseinanderdrif-
tende Wissensgebiete zu geben. So
wird etwa die Rechnungslegung aus
Management-Sicht betrachtet, so
dass der Leser am Ende der Lektüre
einen guten Gesamtüberblick über
wichtige betriebswirtschaftliche
Themen bekommt. Die Leistung der
Autorenbesteht darin, das häufig dif-
fus angelegte Thema Management
zu strukturieren und in didaktisch
ansprechender Form den Lesern na-
hezubringen. Die Kapitel beginnen
jeweilsmit einemPraxisbeispiel. Da-
rauf folgt ein ausführlicher Theorie-
teil. Am Ende des Kapitels wird das
neu erworbeneWissenmitHilfe von
Übungsaufgaben vertieft.
Die „Einführung in die Manage-

mentlehre“ ist ein interessantes
Grundlagenwerk, das Studierenden
und Praktikern gleichermaßen ei-
nengutenÜberblicküber den aktuel-
len Stand der wissenschaftlichen
Diskussion liefert. ChristophMoss

Tiefe Einblicke
in die Welt des
Managements
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Nächsten Freitag lesen Sie:
Die Universität Kiel setzt auf
praktische Erfahrungen.

Kunst und Technik vor dem Potsdamer Hasso-Plattner-Institut: Die Elite-Schule verdankt ihre Existenz dem
SAP-Mitbegründer Hasso Plattner. Im April werden die ersten Studenten ihren Abschluss machen.

@ Weitere Informationen unter:
www.science-marketing.de

@ Weitere Informationen unter:
www.handelsblatt.com/schule
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SERIE:

Wirtschaft im Labor

ROLF DUBS/DIETER EULER/
JOHANNES RÜEGG-STÜRM/
CHRISTINA E. WYSS (Hrsg.):
Einführung in die
Managementlehre
Haupt Verlag, Bern 2004,
1836 Seiten, 122 Euro

Der Rezensent ist Redakteur für
Ökonomische Bildung beim Han-
delsblatt.
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